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daß ſie jedes Begehren nach Emancipation immer zu⸗

rückweiſen muß — ſo bildet die evangeliſche Landes⸗

kirche eine Art von geiſtlichem Bundesſtaat , deſſen

Grundgeſetz ſich in jeder Ortskirche wiederholt , und

den Einzelnen nach dem Maas feiner Kraft gu glei -

cher Mitwirkung einladet . Denn obſchon hiemit das

Allgemeine den Einzelnen , wie in jeder rechtlichen

Verbindung , von der Geſammtheit abhängig macht , um

ſich ſelbſt gegen Willkühr ſowohl als gegen Verwilde⸗

rung zu ſichern , ſo iſt doch anderſeits der einzelne
Theil durch ein ſelbſtſtändiges in eigenem Boden ein⸗

gewurzeltes Leben vor der Gefahr geſchützt , zum blin⸗

den Werkzeuge der Nachahmung herabzuſinken , oder

die Kirchengeſetze als aufgedrungene Nothmittel zu

betrachten , oder überhaupt im Allgemeinen zu erſtar⸗

ren . Wie klein oder wie groß daher eine Gemeinde

auch ſey , in Beziehung auf das Heilige gibt es nur

gleich hochwürdige Kirchen , ſo daß hier jede einzelne
ſo viel iſt , wie das Ganze , und das Dorf um Nichts
hinter der Stadt zurückſteht .

Die gemeinſamen Mittel zur Verwaltung der

geſellſchaftlichen Angelegenheiten enthaͤlt die Kirchen⸗
gemeinde - und die Synodalordnung .

$. VII ,

Kirchengeme indeordnung .
Sie iſt in 21 §. §. der Beilage C. von S .

47 — 53 mitgetheilt , und , wie man ſich erinnern
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wird , ein Auszug aus dem größern , 41 C. 8. umfaſſen⸗
den , Entwurfe , welcher von der Generalſynode als

erläuternde Quelle dieſer Beilage C. erklärt wurde .

— Heben wir jetzt aus dem Entwurfe dasjenige aus ,

was zur Vervollſtändigung der Beilage geeignet iſt .

6. 1. Der Urkunde Beilage C.

Anſtatt ſogleich den Umfang und Jubalt einer

Kirchengemeindeordnung zu beſtimmen , weist der Ent⸗

wurf vorerſt auf die Nothwendigkeit einer ſolchen

Ordnung zurück , und zwar nach folgenden Grund⸗

ſätzen : ]

( §. . ) ) Obwohl das Evangelium rein und red -

lich verkündigt , lauter und unbefangen aufgenommen ,

eine göttliche Kraft iſt , heilig und ſelig zu machen ,

alle die daran glauben , ſo findet es doch bei uns ,

der Sinnlichkeit unterworfenen Menſchen , nicht immer

den tüchtigen Boden , in deſſen Tiefe das Korn des

göttlichen Wortes keimen und wurzeln , und über ſich

reife Früchte der Gottſeligkeit tragen könne . Hiezu

bedürfen wir einer Art von Vorbereitungs⸗ und Er⸗

ziehungsanſtalt , welche durch Aufſicht über äußer⸗

ſittliche Zucht und Ordnung der innern Religioſi⸗

tät ben Weg zum Herzen und in das Leben bahnt . )

6 ) Mit den in ( —) eingeſchloſſenen §. § ſind die des

Entwurfs bezeichnet .

V89 ) Geſelligkeit und Aufſicht ſind unzertrennliche Begrif⸗

fe. Der Proteſtantismus kraft ſeines einigenden

Grundes geſellig , iſt ein Feind alles Mönchthums :

auch des geiſtigen .
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( $. . ) Shon die früheſte chriſtliche Kirche ,

überzeugt hievon , und eingedenk der apoſtoliſchen Er⸗

mahnungen 1. Petri 2 , 5. 1. Kor . 14 , 40 . 1. Kor .

10 , 52 nahm zum beſſern Gedeihen des unter dem

Haß und Hohn der Zeit emporſtrebenden neuen Reichs

der Wahrheit und Gottſeligkeit eine ſolche Sittenauf⸗

ſicht und Leitung zu Hilfe , theilte ſie und die Sorge

für ihre übrigen innern Angelegenheiten unter die ehr⸗

würdigen Glieder ihres frommen Vereins , und walte⸗

te ſo mit brüderlicher Liebe und heiligem Ernſt pber

das äußere Leben und Thun aller ihrer Angehörigen

ohne Ausnahme .

( §. . ) Mannichfaltige Geſtalten nahm zwar

in der Folge dieſe äußere Kirchenzucht an , und ver⸗

lor oft und lange , wie alles Heilige , welches die

Menſchen in ſchwachen Gefäßen zu Ehren und Uneh⸗

ren tragen , ihren urſprünglichen Geiſt und Zweck aus

den Augen , mußte ſogar oft den unlauterſten Abſich⸗

ten gegen ihre Natur zum Werkzeug dienen ; doch nie

gieng das Gefühl ihrer Unentbehrlichkeit unter allem

Unheil der Zeiten ganz unter . Reiner und fruchtba⸗

rer kehrte vielmehr dieſe heilſame Sittenanſtalt mit

dem helleren Licht der Religion ſelbſt zurück , foͤrderte

dieſe und empfieng von ihr wieder Zweck und Würde ;

und alle chriſtlichen Regierungen , wann und wo ſie

das Wohl des Staats im unverwandten Auge be⸗

hielten , wußten recht gut , was ſie der mildwirkenden

Erziehung ihrer Unterthanen zu ſittlicher Ordnung zu

nten

gei
m g

ſinnt

entfori

einigu

Ootd

feger!

ften

tet w

Noth

wert

Han

whi

wi

ol

6

jti

dal

wel

ſiß

wiy

won

Gr

un)
Nii



Rithe,

hen fr

t An

nierden

dieaho

d malty

nft die

ehötigen

zwat

ò ver |

yè die

) Uneh

wet a

Ei

doh n

ter alen

danken hatten , und vergalten es ihr mit weiſer kräfti⸗

ger Unterſtützung derſelben . Wie nun , ( § . . ) Recht

und Pflicht ſolcher Anſtalt aus der Vereinigung ihrer

ſämmtlichen Glieder zu dem gleichen religiöſen Zweck

entſpringt , ſo liegt es auch in der Natur dieſer Ver⸗

einigung , daß ſolche Befugniß und Pflicht nicht nach

Gutdünken eines Einzigen , auch des geiſtlichen Vor⸗

ſtehers allein nicht , ſondern nach gemeinſamem Ein⸗

ſehen und Rath der Kirchengemeinde mit ihm verwal⸗

tet werde ; und es ergibt ſich hieraus vorderſamſt die

Nothwendigkeit eines eigenen , die Kirchengemeinde

vertretenden Vorſtandes , zu dem beſondern Zweck der

Handhabung äußerer Sitte und Ordnung mit allem

dahin Gehörigen ; da aber ( 8. . ) jede einzelne hiezu

vereinigte Gemeinde ſich zugleich im Verbande mit

allen andern zu gleichem Zwecke vereinigten chriſtlichen

Gemeinden ihres Landes befindet , und einen ergän⸗

zenden Beſtandtheil dieſes Ganzen ausmacht , ſo wird

dadurch auch zweitens eine Vorſchrift erforderlich ,

welche alle äußern Verhältniſſe nach gleichen Grund⸗

ſätzen mißt , und Kirchengemeindeordnung genannt

wird .

§. 2. ( §. . ) LBeſchreibung der Eigenſchaften

von Kirchenvorſtehern im Allgemeinen , mit dankbarer

Erinnerung an die Presbyterialordnung von 1681 ,

und an die Kirchencenſurordnung von 1798 . ] ( §. . )

Dieſe Eigenſchaften ſind im Einzelnen a ) geſunder

Verſtand , b ) muſterhafter Wandel , 6 ) angemeſſenes
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Alter , d ) Thätigkeit . e ) Unerſchrockeuheit und Macht

über Leidenſchaften . k) Geheiratheter Stand . g) Hin⸗

längliches Auskommen , h ) ein Gewerbe , das nicht

ſelbſt der Aufſicht der Vorſteher bedarf , oder zu lan⸗

ge Abweſenheit erfordert . i ) Grundbedingung , welche

den geringern Grad anderer Vollkommenheiten entſchul⸗

digt , iſt , daß der Aelteſte ſeinem Hauſe wohl vorſtehe

und ſeine Achtung für die Kirche und Sacramente

mit vorleuchtendem Beiſpiel bewähre .

6. 3. ( §. . ) Nimmt man rückſichtlich der Be⸗

ſtimmung , daß der Aelteſtenrath » aus nicht weniger

als à , und nicht mehr als 10 Perſonen s beſtehen

ſolle , für die kleinſte Zahl eine Gemeinde von 300

Seelen , und für die höchſte , eine Gemeinde von

4000 — 5000 Seelen , ſo ergibt ſich für die da⸗

zwiſchenliegenden Gemeinden auch der verhältnißmäßige

Beſtand ihrer Aelteſten .

§. A. ( §. . ) Weltliche Beamte gehören in die⸗

ſer ( Eigenſchaft dem Vorſtand nicht an , ob es gleich

zu wünſchen iſt , daß auf Mitglieder von Orts⸗und

Stadtgerichten und Staatsbehörden als auf würdige

chriſtliche Männer Bedacht genommen werde .

§. 5. ( §. 10 . ) Nur die erſte Errichtung des

Kirchenälteſtenrathes geht von der Gemeinde aus , in

der Folge geſchieht die Ergänzung von ihm ſelbſt

durch freie Wahl . Die Gemeindewird blos vom

Erfolg der Wahl benachrichtigt , ihre Einwendungen

dagegen gelangen nöthigenfalls an das Dekanat ic.
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Das Wahlgeſchäft hat der Pfarrer mit einem feierli⸗

chen Gebet zu eröffnen , etwa nach Apoſtg . 1, 24 , 25 .

§. 6. ( §. 11 . ) Es iſt von chriſtlichen Männern

zu erwarten , daß ihnen das Gefühl der innern heili⸗

gen Verpflichtung mehr gelten wird , als der Buch⸗

ſtabe eines Geſetzes , der ohnedieß eher tödet , als

lebendig und freudig zum Guten maht ; und zu bof -

fen , daß ſie beſtändig oder doch fo lange bei dem

Amte verbleiben , als ſie es Alters und Geſundheit

halber vermögen .

§. 2. LZum Theil aus dem Entwurf gezogen ,

zum Theil aus Zuſätzen entſtanden . Der §. 12 des

Entwurfs iſt wörtlich abgedruckt in der Beilage , die

Verpflichtung der Glieder des Kirchengemeinderaths

betreffend . ] Entlaſſung eines Mitgliedes ( § . 13 . )

wird herbeigeführt , wenn es im Verlauf eines ganzen

Jahres und nach fruchtloſen Abmahnungen nachlaͤßig

oder unthätig blieb , oder wenn es kund gewordener

Unſittlichkeiten ſchuldig oder mit einer den guten Ruf

herabſetzenden Strafe der weltlichen Obrigkeit belegt

worden iſt .

§. 8. ( § . 14 . ) Wenn auch mit Grund anzuneh⸗

nehmen iſt , daß den Mann , welchen die erforderlichen

Eigenſchaften des Geiſtes und Gemüthes ſo wie Ver⸗

trauen und Wunſch der Kirchengemeinde in dieſes Amt

rufen und begleiten , auch mit reinem Eifer für die

heilige Sache deſſelben ohne Rückſicht auf zeitliche Be⸗

lohnungen beleben werden , ſo kann ſich doch die Kirche



und der Staat eine gerechte Anerkennung ſeiner wich⸗

tigen Dienſte für beide und mancher Aufopferung da⸗

bei nicht entziehen . Es gebühren daher den Aelteſten

a ) öffentlicher Glaube . b ) Ehrenplatz in der Kirche

bet den Ortsrichtern . c ) Nngemefene Belohnung . d )

Tagsgebühren bei auswärtigen Kirchengeſchäften . e ) Ir⸗

gend ein Zeichen des Dankes aus der geeigneten Kir⸗

chenkaſſe nach 15jährigen treu geleiſteten Dienſten .

S. 9. ( §. 15 . ) Der Aelteſtenrath verſammelt

ſich in größern Städten alle 14 Tage , in kleinern

Orten jeden Monat am erſten Sonntag Nachmittags
nach vollendetem Gottesdienſt . Losſagen kann ſich hie⸗

von Keiner , weil nachgeſehene Willkühr unvermeid⸗

lich zur Gleichgültigkeit führt , und weil Schulverſäum⸗

niſſe wenigſtens doch monatliche Rüge und Abhilfe

nöthig machen , auch wird ſich immer hinreichender
Stoff zu brüderlicher Beſprechung über den Zuſtand
der Gemeinde finden . ( §. 16 . ) Außerordentliche Ver⸗

ſammlungen werden bei beſondern Ereigniſſen gehalten ,
deren Vornahme nicht ohne Schaden und Anſtoß auf
die nächſte monatliche Sitzung verſchoben werden kann .
Sämmtliche Mitglieder ſind verbunden , denſelben gleich
den ordentlichen Sitzungen anzuwohnen . ( $, 17 . )
Ort der Verſammlung , überhaupt ein ſchicklicher : alſo

Kirchenzimmer , Pfarrwohnung als Dienſthaus der
Kirche , Schulzimmer , auch im Nothfall das rein welt⸗
liche Gemeinderathhaus . ( § . 18 . ) Die Anſagen der

Sitzung geſchehen durch Kirchendiener , oder im Noth⸗
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falle durch Werkzeuge der weltlichen Gewalt , z. B.

Amtsdiener , Dorfboten ꝛc.

§. 10 . ( § . 19 . ) Der Vorſteher eröffnet die

Sitzung mit dem Wunſche , daß Gott ihr mit heiligem

Ernſt und treuer Gewiſſenhaftigkeit vorzunehmendes
Geſchäft zu ſeiner Ehre und dem Wohl der ihnen an⸗

vertrauten Kirchengemeinde ſegnen wolle . Ueber die

vorkommenden Gegenſtände wird ein zwar ſpecificirtes ,

doch bündiges Protokoll geführt , im Nothfalle von

dem Pfarrer ſelbſt . Schullehrer eignen ſich nicht hie⸗

zu , da ſie wegen ihres Dienſtes in die Reihe derjeni⸗

gen gehören , welche unter der ſteten Aufſicht des Kir⸗

chenälteſtenrathes ſtehen , alſo nicht ſelbſt Beiſitzer

deſſelben mit Vergelübdung ſeyn können .

( § . 20 . ) Der Ausbildung einer Sittenanſtalt
wird es jedoch ſo lange an gedeihlicher Verfolgung ih⸗

res Zwecks fehlen , als ſie nicht auch unter den höhern

Ständen , von welchen immer das Gute oder Nicht⸗

gute mit ſo vielem Eindruck und Erfolg ausgeht , ihre

wirkſamen Theilnehmer findet . Dieſen Zweck hatte

bereits die Presbyterialordnung von 1681 im Auge ,

da ſie » über die in hieſiger Reſidenzſtadt (Heidelberg )

»gewöhnliche Anzahl der Kirchenälteſten auch Perſonen

von den Hof⸗Kanzley⸗ und Univerſitätsſtäben dazu

5 verordnet . « Es iſt daher nöthig , ) daß künftig in jeder

®) Nadh der Kirchencenſurordnung von 1798 wurden

für Carlsruhe drei Sittengerichte ernannt , für den

Hof , für die Stadt , und für die Garniſon .



Hauptſtadt des Landes aus den höhern Miniſterien ,

Hofmarſchalls ⸗und Militäörſtäben ein evangeliſches

Mitglied in den Kirchengemeinderath trete .

§. 11 . ( §. 21 . ) Aus Erfahrung überzeugt , daß

Sittlichkeit und Frömmigkeit immer im ungetrennten

Geleite giengen , mit einander ſanken , und ſich mit

einander wieder hoben , betrachtet die vereinte Landes⸗

kirche ihre Sittenanſtalt als fortgehende Erziehung vom

äußern zum innern Leben , von der guten An gewöh⸗

nung endlich zum Handeln in derſelben aus Ueberzeu⸗

gung und Gefühl . Sie nimmt zu dieſer Erziehung

den Menſchen von der Kindheit und der Schule an in

Anſoruch , begleitet ihn mit ſtiller Beobachtung und

liebevoller Lenkung durch die gefaͤhrlichen Jahre der

aufblühenden Jugend mit erwachender , ſo leicht ent⸗

zündlichen Sinnlichkeit bis zum Stillleben des häus⸗

lichen Glücks , behält ihn dort noch im aufmerkſamen

Auge , und läßt ihn auch im höhern Alter nicht , wenn

er deſſen bedarf , aus ihrer wohlmeinenden Aufſicht .

Ihr Verfahren und ihre Aufgabe dabei ift mehr ver⸗

hütend und abwehrend , als richtend und ſtrafend ; ſie

will dem Ausbruch eines verderblichen Feuers durch

Bewachung und Bekämpfung des Brandſtoffes zuvor⸗

kommen ; das Weitere liegt nicht mehr in ihrer Auf⸗

gabe und Macht .
À

( §. 22 . ) Der Nelteftenrath nimmt hienah feine

richtige Stellung zwiſchen der hausvaterlichen und welt -

lichen
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lichen Gewalt ; er unterſtützt und befördert jene , oder

ergänzt und erſetzt ſie ; und dieſer bereitet er durch ſei⸗

ne ſittliche Leitung Sinn und Gemüth zur Achtung

für das Geſetz allenthalben vor , und erleichtert und

veredelt zugleich Amt und Zweck derſelben Gewalt :

In ſeinem Kreiſe ſich haltend kann er alſo mit und

neben aller weltlichen Polizei , und dieſe neben ihm

beſtehen ; und wo feine Mittel niht mehr hinreichen ,

ſpricht er die weltliche Gewalt an , überzeugt , ſie wer⸗

de die Unterſtützung einer Stelle nicht verſagen , welche

mit ihr und zum Theil für ſie zur Veredlung der

Staatsangehörigen in Gemüth und Leben zu wirken

ſucht .
( § . 25 . ) Nach dem OSbigen gehören daher in

den Wirkungskreis des Aelteſtenrathes :

a ) Aufſicht über die chriſtliche Führung der Che;

alſo über Eheuneinigkeiten , welche noch nicht vor

den weltlichen Richter gekommen ſind , oder nach Er⸗

kenntniß deſſelben noch vor gänzlicher Scheidung etwa

geheilt werden können ; — Aufſicht über Kinderzucht

und Kindergehorſam in geiſtiger und leiblicher Hinſicht

— über Behandlung des Geſindes , und chriſtliche

Führung des ganzen Hausſtandes .

b ) Ueber die Schulen ꝛc. ſowohl wegen der

Shiler al Lehrer , * )

e ) yuf die niedern Schulen blicken jetzt erleuchtete

Männer mit wirkſamer Theilnahme ; und wer dürfte

20



e ) Ueber die erwachſene ledige Jugend beiderlei

Geſchlechts , um wo möglich einem verderblichen Hang

zu Unſittlichkeiten noch in ſeinem Aufkeimen zu begeg⸗

nen , oder ihn in ſeinem Wachsthum zu hemmen , und

die Bedrohten noch zeitig in die Wege der Ordnung

und Zucht zu leiten ; — beſonders noch über verdäch⸗

tigen Zuwandel aller Art , über verführeriſche Zuſam⸗

menkünfte in ſogenannten Kunkelſtuben oder Licht⸗

gängen .

d ) Ueber den Wandel aler Glieder der Gemein -

de ꝛkc. ; auh über die Mishandlung der Thiere , und

das traurige Beiſpiel , welches die Kinder frühe ſchon

davon nehmen . Sprüchw . Sal . 12 , 10 .

e ) Feier der Sonn⸗ und Feſttage ; —hier ſollen

beſonders unterbleiben : werktaͤgliche Berufsgeſchäfte
außer , oder geräuſchvolle in dem Hauſe ; offenes

Hanthieren in den Buden während der Gottesdienſte ;

auch Steine nah der Wiege werfen , worinn er gele⸗

gen iſt , oder Koth in die Quelle , woraus er getrun —
ken hat ? 3n Baden , wo jede Gemeinde im Befig
öffentlicher Unterrichtsanſtalten iſt — und wünſchen
wir uns Glück , daß dieſes namentlich auch von den
Katholiſchen gilt — hat die neuere Zeit wohlmeinend
helfend und beſſernd dem Beſtehenden ſo Vieles beige⸗
fügt , daß man ſicher erwarten darf , das Unterrichts⸗
weſen dieſes Landes werde , nach allmähliger Beſeiti⸗
gung aller Hemmniſſe , auch eine ſorgſam abgewogene
Geſamm teinrichtung erhalten .
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Verachtung des chriſtlichen Sonntags durch Juden ;
Zurüſtungen für Märkte vor beendigten Gottesdienſten ;

Umzüge fremder Kunſtgeſellſchaften ; Zunftverſammlun⸗

gen und Zechen derſelben ; Vorladung von Gemeinden
oder Partien durch weltliche Behörden ; aufſchiebliche

Frohnden ; Jagdpartien mit Helfern und Treibern ;

Zechen und Spielen in Schenken von Einheimiſchen

während des Gottesdienſtes ; geräuſchvolle Luſtbarkeiten

auch nach demſelben ; Unſittlichkeiten bei Leibesübun⸗

gen auf öffentlichen Plätzen — denn es ſind dieſe

Tage der Sammlung des Geiſtes und Gemüthes aus

dem Gewühl oder den Zerſtreuungen des irdiſchen

Lebens und der Erhebung des Herzens zu Gott in

öͤffentlicher und häuslicher Andacht , den belehrenden

und erbauenden Beſchaͤftigungen mit den erhabenen

Wahrheiten der Religion , und der freundlichen ge⸗

fahrloſen Erholung und Erheiterung des innern Men⸗

ſchen wohlthätig gewidmet . — Iſt , wie in Bädern ,

größere Freiheit zu öffentlichen Beluſtigungen gegeben ,

ſo dürfen dieſe doch nie vor Endigung des Nachmit⸗

tags⸗Gottesdienſtes anfangen , und von benachbarten

Orten ſoll der Auslauf dahin ebenfalls nicht früher ge⸗

ſchehen .

f ) — —Gemeſſene Anweiſung zum Beſitz der

Kirchenſtühle , Erhaltung der Orgeln , Uhren , Gloden :

g ) ( - 24 ) m a Beſonders Erhaltung und

treue Verwaltung der Almoſen ; hiezu iſt der Rath fo

20 *
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befugt , wie verpflihtet , weil jene Mittel theil aug

milden Stiftungen entftanden find , theils durh fort -

gehende Beiträge der Kirchenglieder ſich ausbilden , und

dieſen die Verwaltung ihres Eigenthums durch ihre

Vertreter unter geſetzlicher Oberaufſicht zuſteht .

§. 15 . ( §. 25 . ) Dieſe Aufſicht erſtreckt ſich

über ſämmtliche Glieder der Kirchengemeinde ; denn

letztere iſt nach allen Kirchen und Staatsrechten

eine gleiche Geſellſchaft mit denſelben Befugniſſen

und Pflichten aller ihrer Angehörigen ; zu dieſem Rechts⸗

grund kommt noch ein ſittlicher ; denn ſie wendet ſich

an das religiöſe Gewiſſen , welches ohne Unter⸗

ſchied des Standes ſeine heiligen Rechte gelten macht ,

und mit dieſer ſeiner innern ſtillen Gerichtsbarkeit

erweitert ſich auch der Wirkungskreis der Sittenan⸗

ſtalt auf alle Glieder ihrer Kirche ohne Unterſchied ,

wie dann von dieſem Umfang ihrer Wirkſamkeit das

ganze Gedeihen derſelben unvermeidlich abhängt . Nur

wenn auch hier vor dem chriſtlichen Geſetz wie vor

dem bürgerlichen vollkommene Gleichheit der Perſonen

gilt , und wenn dadurch die Klage über widerrechtliche

Einſeitigkeit von dieſer Anſtalt abgewälzt wird ; dann ,
und nur dann gewinnt ſie das ihr unentbehrliche Zu⸗
trauen und Anſehen , und in dieſer Achtung allein fin⸗
det ſie die Gewähr und Sicherheit für ihren Zweck
nnd deffen Erfolg . * )

*) Was aus der Theilnahme Aller heryorgeht , wird
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( $. 26 . ) Nuper feiner eigenen , gemeinſchaftlichen
nach allen Richtungen hinſchauenden Aufmerkſamkeit

beſtellt der Kirchengemeinderath aus ſeiner Mitte be⸗

ſonnene Aufſeher , oder Beobachter des öffentlichen

und häuslichen Lebens ; doch dürfen dieſe in ihrem

Amt , ohne beſondern Auftrag , niemals Privatwohnun⸗

gen , wohl aber , vornehmlich an Sonn⸗ und Feſttagen

öffentliche Häuſer betreten , um bei geeignetem Anlaß

freundlich oder ernſt abzumahnen ; hierin ſind ſie jedoch

nicht mit den Dienern der weltlichen Polizey zu ver⸗

wechſeln , auch nicht anſtatt derſelben , oder jene ſtatt

ihrer zu gebrauchen . Darum hört auch ihr eigentliches

Geſchäft an Sonn⸗ und Feſttagen mit Einbruch der

Nacht auf , wohl aber haben ſie zu beobachten , wie

ſodann , und wie überhaupt die weltliche Ortsaufſicht

ihre Schuldigkeit in kirchenpolizeylicher Hinſicht thut ,

um von pflichtwidriger Verſäumniß derſelben die geeig⸗

nete Anzeige zu machen .

§. 14 . ( §. 27 . ) Die Anzeigen überhaupt ſol⸗

len nicht eher geſchehen , als bis die Sache genuglichen

Grund hat ; ſie gelangen erſt in der Stille an den

Seelſorger , ſodann weiter an einen erbetenen Aus⸗

vom Geiſte der öffentlichen Meinung fgethan

und getragen , von jener ſittlichen nämlich , für die

allerdings auch eine allgemeine Stimme tönt . Kirchen⸗

vorſtände handeln im Auftrage dieſer Meinung , ſißd

aber auch ganz von ihr abhängig .
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ſchuß ꝛc. Vorladung gilt ſchon für eine Art von

vorausgegangener Verurtheilung , und muß daher bei

offenbaren Uebereilungen oder nicht ruchbar geworde⸗

ner Unſittlichkeit noch unterbleiben .

( §. 28 . ) Das Protokoll des Aelteſtenrathes ſoll

zwar geſchichtlich und beglaubigt alles darthun , was

zur wirklichen Berathung und Beſchließung gekommen

iſt , damit man auf jeden weitern Fall daraus erſehen ,

auch , wenn es nöthig wird , mit Gewißheit angeben

könne , wann und wie etwas geſchehen ſey , und wen es

betroffen habe ? Es liegt jedoch im Geiſte der An⸗

ſtalt , daß vertrauliche Mittheilungen ſich entweder zur
namentlichen Aufführung im Protokolle noch gar nicht

eignen , oder wenn auch die Sache für künftige Fälle
darin aufgezeichnet würde , dieſes doch auf eine Art

geſchehe , welche Perſonen und Namen für jetzt nicht
ohne Noth , und vielleicht noch ohne ganz glaubhaften
Grund blos gibt . Wo aber alle dieſe Umſtände nicht
eintreten , iſt das Protokoll für die bezeichneten Zwe⸗
cke genau und beſtimmt zu führen .

$. 15 . ( §. 29 ) Sn ihre eigentlihe und bez

ſtimmte Thätigkeit tritt ſofort die wirkliche Rüge
des Angezeigten . Sie hauptſächlich muß ſich , mit

Rückſicht auf Umſtände und Verhältniſſe , im Kreiſe

väterlicher Erziehung und Leitung in Liebe und Ernſt

halten ; da ſonſt auch der heiligſte Wille vergebens
gegen den unheiligen ankämpft , und zuletzt unvoll⸗
führt laſſen muß , was er nie hätte verordnen ſollen.
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( $. 30 . ) Die Mittel , welder fih diefe Lei⸗

tung hauptſächlich bedient , ſind das Wort nnd die

Ermahnung , damit der Fehlende einſehen und füh⸗

len könne , daß Alles ihm zum Beſten gemeint und

geſprochen ſey ; ſodann ernſte Wiederholungen derſel —

ben mit der Warnung vor ſchärferem Einſehen der

Kirche , ob der Sünder endlich zu wahrer Reue und

Beſſerung in ſich gehen möge . Dieſe Mittel folgen
der obigen Stufenreihe , und ſind ſie alle vergeblich ,

ſo kommt die Sache zur Kenntniß der Kirchenviſita⸗

tion ; der Viſitator verſucht nochmals die Macht der

Ermahnung , gibt dem Pfarrer Berichterſtattung über

den Erfolg auf , und nimmt bei der nächſten Viſita⸗

tion ernſthaften Bedacht zu weitern Schritten , wenn

ſie noch nöthig ſind .

§. 16 . ( 6: 31 ) Die eindringlichſte Art dieſer

ſtufenweiſen Ermahnungen iſt in der Regel die münd⸗

liche ; ſie fodert aber jedesmalige Vorladung dazu ,

und dieſer ſtellen ſich bei größern Kirchengemeinden

Schwierigkeiten entgegen , welche auch durch die Zu⸗

ſammenſetzung des Kirchenvorſtandes aus allen Stän⸗

den nicht beſeitigt werden ; und obwohl kein Glied

ſich den Anordnungen der Kirche entziehen kann , ſo

läßt dieſe dech ein weiſes Ermeſſen deren Anwendung

zu , ſo bald dies dem Geſammtzweck mehr beförderlich

und nicht weſentlich nachtheilig iſt , und zwar nach fol⸗

genden Vorſchriften :

In jeder Kirchengemeinde findet bei allen Glie⸗



dern derſelben , welche nicht gleichen Rang mit

dem Pfarrer haben , nur mündliche Ermahnung
ſtatt . Keiner von dieſer Eigenſchaft kann ſich der

Vorladung und dem perſönlichen Erſcheinen entziehen ,
würde er ſich weigern , ſo wird die Unterſtützung der

ihm zunächſt vorgeſetzten weltlichen Behörde angerufen ,
und von derſelben erwartet . Indeſſen iſt es der Klug⸗
heit des Pfarrers anheim gegeben , auf angeſehene Per⸗
ſonen , die ſich noch innerhalb jener Beſtimmung befin⸗
den , durch amtlichen Beſuch im Hauſe zu wirken . Wo

aber , ( §. 32 . ) jene Begränzung aufhört , tritt bis in
die höhern Stände hinauf ein wohl ermeſſenes , theils

ſchriftliches , theils muͤndliches Verfahren ein .

Auf die Anzeige nämlich des Pfarrers in dem

Aelteſtenrath von fruchtlos gebliebenen ſtillen Verſu⸗
chen erläßt der Kirchenvorſtand im erſten Schritte
an den Betheiligten ein geeignetes Ermahnungsſchrei⸗
ben , wenigſtens zum beſſern äußern Beiſpiel in chriſt⸗
licher Ordnung und Sitte . Im zweiten Schritte
ſendet der Rath einige Männer aus ſeiner Mitte zu
dem Betheiligten , um letztern in Beziehung auf das

vorgängige Schreiben mit dem Wunſche zu erinnern ,
die Aelteſten aller weitern unangenehmen aber unab⸗

weislichen Masregeln entheben zu wollen . Bleibt

auch dieſer Schritt ohne ſichtbaren Erfolg , ſo wird

angemeſſener Bericht an das Dekanat und von dieſem
an die oberſte Kirchenbehörde erſtattet , damit dieſe
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ſich bei der höchſten weltlichen Behoͤrde um Beſeiti⸗

gung des öffentlichen Anſtoßes verwende .

§. 17 , ( §: 33 . ) Die einzelnen Glieder des Nels

teſtenrathes ſelbſt ſind dieſer Sittenanſtalt um ſo mehr

unterworfen , da ſie in der Stellung zu ihrer Kir⸗

chengemeinde und in der Ausübung ihres Berufes

noch einen beſondern Grund zu Anerkennung und Be⸗
achtung der geſetzlichen Vorſchriften finden werden .

Ganz beſonders bei dem geiſtlichen Stande findet

dies unbedingte Anwendung .

Solte alfo , was Gott verhüten möge, Ein oder

Anderer dieſes von ſo vielen Angen bewachten Stan⸗

des das » Acht haben auf ſich ſelbſt « ſo weit vergeſ⸗

ſen , daß er ſich in ſeinem Beruf oder Wandel etwas

wiederholt zur Schuld kommen läßt , was den ehrwür⸗

digen Pflichten ſeines Amtes oder gar der Sittlich⸗

keit und Zucht zur Entehrung ſeines Amtes zuwider

lauft , und zum gerechten Anſtoß gereicht ; —ſo ſol⸗

len die Kirchenälteſten durch etliche ihrer Auserwähl⸗

ten einem ſolchen Geiſtlichen beſcheidene Vorſtellungen

thun , und wenn dieſe fruchtlos blieben , die nächſt
vorgeſetzte Kirchenbehörde um Abhilfe bitten . Dieſe

letztere hat , bei redlichem Grunde der Anzeige , den

Beklagten durchdringlich zu warnen , bei der Kirchen⸗

viſitation und weiterhin bei der Bezirksſynode das

Geeignete wahrzunehmen , und nöthigenfalls der ober⸗

ſten Kirchenbehörde pflichtmäßigen Bericht zu erſtatten ,

ohne jedoch durch ihr Verfahren zwiſchen den , fuͤr ei⸗

TAANCE
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nen heiligen Zweck arbeitenden Männern und Stellen

Misverſtändniſſe oder Spaltungen zu veranlaſſen .

§. 18 . ( §. 34 . ) Dieſen rein kirchlichen Wegen

iſt es jedoch nicht zuwider , wenn dem Kirchenälteſten⸗

rathe noch angemeſſene Mittel zu äußern Beſſerungs⸗

wegen in den erſten Graden offen ſtehen . Kein wei⸗

ſer Erzieher kann ſich die Anwendung des alten Sit⸗

tengeſetzes Sirach 2. 1, 2, . : Thue nichts Böſes ,

ſo widerfährt dir nichts Böſes ꝛc. in Verbindung mit

aller übrigen Leitung in Liebe ganz verſagen . So

liegt es in der Natur des Menſchen , der nicht Geiſt

und Gemüth allein ift ; und eine viel bewährte Er -

fahrung hat es der , auf rein geiſtige Mittel ſich be⸗

ſchraͤnkenden Zucht⸗ und Sittenleitung ſattſam erwie⸗

ſen , daß ſie ſolcher ſchleunigen Gegenwirkungen zu

ihrem heilſamen Auftrag in manchen Gegenſtänden

deſſelben nicht entbehren kann . Dahin gehören haupt⸗

ſaͤchlich :

Einreißende Schuloerſäumniſſe aus offenbarer

Schuld der Eltern ; muthwillige Störungen der Sonn⸗

und Feſttagsfeier ; beunruhigende Unſittlichkeiten odet

Ausſchweifungen . Indeſſen erwirkt die oberſte Kir⸗

chenbehörde vorderſamſt von der weltlichen Landesre⸗

gierung eine geſetzliche Beſtimmung der hieher noch

gehörigen Zuchtmittel nach verſchiedenen untern Gra⸗

den . Der Aelteſtenrath hat alsdann nur über die An⸗

wendung derſelben zu erkennen , und die weltliche

Ortsobrigkeit zur Vollziehung aufzufodern . Außer
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dieſem entfernt ſich die Sittenanſtalt nie von ihrem

evangeliſchen Geiſte , und berichtet Alles , was ſie

ſonſt nicht verhindern oder heilen kann , der weltlichen

Obrigkeit , mit der dringenden Bitte um gedeihliche

Abhilfe ; dabei iſt auf den Erfolg der Anzeige ein

aufmerkſames Auge zu richten ꝛc.

§. 190. (§. 35 . ) Nach allen fruchtloſen Verſu⸗

chen zur Wiedergewinnung des Verirrten ſtünde der

Gemeinde das Recht der Ausſchließung oder des Kir⸗

chenbannes zu , oder vielmehr das öffentliche Ur⸗

theil , daß ein ſolcher ſich durch unverbeſſerliches Leben

von der Gemeinſchaft der Chriſten ſelbſt ausſchließe ,

und alle Verfaſſungen ermächtigen die Kirche zur Er⸗

baltung der innern und äußern Reinigkeit von dieſem

letzten Schritte zweckmäßigen Gebrauch zu machen .

( S. 36. ) . Die vereinigte Landeskirche erkennt jedoch

die dringende Nothwendigkeit , bei Ausübung dieſer

ſchweren Pflicht mit dem umſichtigſten Bedacht zu ver⸗

fahren , damit nicht bei allem Wohlmeinen doch des

Schlimmen mehr als des Guten erwirkt und beför⸗

dert werde ,

Niemals kann ſie den vollſtändigen Kirchenbann

ausſprechen , theils weil dadurch dem Verirrten alle

heilſamen kirchlichen Wege zur Belehrung , Wiederer⸗

weckung und Erbauung verſchloſſen würden ; theils

weil ein ſolcher Bann den Verluſt aller bürgerlichen

Rechte , Wohlthaten und Ehren im Staate zur Folge

haben müßte , welche an die Eigenſchaft eines Mit⸗
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gliedes der chriſtlichen Landeskirche verfaſſungsmaͤßig

geknüpft ſind ; worüber die Kirche weder ſchlechthin ,

noch durch ihre Masregeln erkennen darf .

Nur zur Excommunication , d. i. zur Aus⸗

ſchließung von der Communion ſchreitet ſie endlich ,

gedrungen von der Nothwendigkeit , dieſes Heiligthum

nicht der offenkundigſten Unwürdigkeit zum Aergerniß

für die Gemeinde Preis zu geben . Da jedoch die

Verächter jener heiligen Handlung noch eine Bequem⸗

lichkeit für ihr Benehmen in jener Ausſchließung fin⸗

den könnten , ſo ſucht ſie durch alle in ihrem Gebiete

liegenden äußern Mittel auf das Gemüth des Er⸗

communicirten möglichſt zu wirken , und zugleich die

fromme Rückkehr zu dieſem großen Heilmittel ſorglich

zu erleichtern .

Hieraus ergeben ſich folgende Vorſchriften : ( §. 52 )

. ) Nur offenbare Laſterhaftigkeit mit entſchiedener

Verachtung alles Göttlichen und Chriſtlichen führt

endlich dieſe Excommunication herbei ; . ) mit thr ift

zugleich Ausſchließung von aller Theilnahme an Zeu⸗

genſchaft bei der heiligen Taufe oder bei kirchlichen

Trauungen verbunden . Allein hierüber kann . ) niht

der Kirchenälteſtenrath , ſondern . ) nur die oberſte

Kirchenregierungsbehörde erkennen , und auch dieſe

nur bis auf den wirklichen Eintritt der Beſſerung .

Ueber dieſen Eintritt wird der Kirchenvorſtand dieſelbe

Behörde benachrichtigen , welche die Excommunication

ausgeſprochen hat , weil auch dieſe allein ſie wieder
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aufheben kann . — Dem ihr unterliegenden ( $. 38 . )

wird ſie mündlich oder ſchriftlich durch den Kirchenäl⸗

teſtenrath bekannt gemacht ; ebenſo empfängt letzte⸗

rer die reuevolle Verſicherung des Rückkehrenden , und

eröffnet ihm die Wiederaufnahme in die vollſtändige

Gemeinſchaft der Kirche .

§. 20 . ( F. 39 . F . 40 . ) Perſonen , welche keiner

chriſtlichen Gemeinde angehören , oder als Fremde ſich

den Landesgeſetzen entziehen zu dürfen glauben , kann

der Aelteſtenrath zwar beobachten , er kann aber nicht

ſelbſt gegen ſie einſchreiten , ſondern noͤthigenfalls nur

die Ortspolizei anrufen .

§. 21 ( . 41 . )

Der allgemeine Zuſammenhang , in welchem die

einzelnen Pfarrgemeinden unter einander ſtehen , ſpricht

ſich noch beſonders durch eine Art von kirchlicher Tag⸗

ſatzung aus , welche ſeit den äͤlteſten Zeiten unter

dem Namen Syno de bekannt iſt .

Die Synoden ſind entweder collegialiſch im engern

Sinne , wenn auf ihnen blos die Geiſtlichkeit erſcheint ,

wie in der lateiniſchen und lutheriſchen Kirche ; oder

ſie ſind repräſentativ , wenn durch ſie , wie bei den

meiſten Reformirten , zugleich alle Kirchenglieder mit⸗

telſt freigewählter Abgeordneten vertreten werden .

Jede dieſer Formen iſt , bei unläugbaren Vorzugen ,

doch mehr oder weniger einſeitig . Wenn Pfarrſyno⸗
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den z. . , als bewährte Mittel , wiſſenſchaftliche Un⸗

terſuchungen zu veranlaſſen und auszutanſchen , über —

haupt die höhere Thätigkeit der Geiſtlichen anregen ,

und einen Gemeingeiſt entwickeln , welcher den Ein —

zelnen gegen thörichten Dünkel ſowohl , als gegen tha⸗

tenloſe Erfchlaffung ſchützt ; — ſo ſind ſie doch nur

dem Lehrſtande nützlich , ohne unmittelbar auf das

Wohl der ganzen Kirche kräftig einwirken zu können⸗

Gerade einer ſolchen hoͤchſt wohlthätigen Einrichtung

rühmen ſich aber die reformirten Provinzialſynoden
und Claſſenconvente ; nur iſt hier die unerlaßliche

Fortbildung des Lehrſtandes ganz unbeachtet geblie⸗

ben ; und obgleich Alles nach dem Gebot des werk⸗

thätigen Lebens geordnet zu ſeyn ſcheint , ſo werden

dodh die ältern Claſſenconvente kaum dem Vorwurf

entgehen , daß ſie bei ihrer Schwerfälligkeit bedeuten⸗

den Aufwand verurſachen , und nur in dichtbevölkerten

Gegenden anwendbar ſind .

Die Vereinigungsurkunde hat durch Einführung

der Schulconvente , Pfarr - , Diöceſan - und General -

Synoden die Anfoderungen des Lehrſtandes mit denen

der kirchlichen Geſammtheit ausgeglichen , während ſie

durch die beſondere Art dieſer Ausgleichung einerſeits

jedem hierarchiſchen Kaſtengeiſt entgegentritt , und von

der andern Seite zwiſchen Staat und Kirche jenes

Mistrauen tilgt , in welchem Brauer die ſchwache
Seite * ) der reformirten Verfaſſung erkannte .

*) Merkwürdige Beiſpiele hiezu gibt , wenn man auch
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Unter den genannten Auſtalten fodert nun die

der Generalſynoden eine genauere Betrachtung .

Der Inbegriff aller Rechte und Pflichten der

Generalſynode fließt aus der Aufgabe ꝛdie geſammte

evangeliſche Landeskirche zu repräſentiren . « ( S . 42 .

§. . ) — Die erſte Bedingung hiezu iſt ohne Zwei⸗

fel , daß alle Betheiligte auf die Ernennung der Sy⸗

nodalſtände zweckmäßig einwirken können . Während

nun ſonſt die geſammte höhere Geiſtlichkeit ſchon we⸗

gen ihres Standes in ſolchen Verſammlungen auftritt ,

und die Gemeinden oft von aller mittelbaren Theil⸗

nahme ausgeſchloſſen ſind , dürfen in Baden nur

zwei geiſt⸗ und weltliche Glieder der evangeliſchen

Miniſterial⸗Kirchenbehördes dabei erſcheinen ; alle

übrige Abgeordneten der Geiſtlichkeit aber — und

blos die evangeliſch⸗theologiſche Facultät iſt auf eh⸗

renvolle Weiſe ausgenommen —werden ſo frei von

ihren Amtsbrüdern ernannt , daß weder ein Wohnſitz

in der Diöceſe , noch irgend eine andere kirchliche

Würde , auch nicht die des Decanats , ſondern lediglich

das Urtheil über Tüchtigkeit entſcheidet . — Eben : fo

geſchieht die Wahl der weltlichen Abgeordneten blos

durch Aeußerung des Gemeingeiſtes . Damit aber die⸗

ſer ſich deſto unfehlbarer auf die Geeigneten lenke ,

werden jene Weltlichen nur aus den vorhandenen

den Presbyterianer von W Scott übertrieben fände ,

Mosheims Kirchenrecht §. 5. 17, 18, 19, 24 .



Kirchenvorſtehern , und nur durch wirkliche Kirchen⸗

vorſteher ernannt . Es werden demnach , um in allen

Beziehungen das Gebot des geiſtlichen Amtes und den

Bedarf der ganzen Kirchengemeinde mit dem Ruf der

öffentlichen Stimme zu vereinen , etliche der Kundigen

durch bewährte Kundige aus gewählt .

Bei einer die Geſammtheit durch ſolche wur⸗

dige Männer repräſentirenden Synode kommt nun ihr

Wirkungskreis in weitere Erwägung ; und zwar

rückſichtlich des Verhältniſſes zum Staat , zur oberſten

Kirchenbehörde , zur Geſammtheit und zu Einzelnen .

a ) In Beziehung auf das Erſtere wiederholt

ſich hier jenes befreundete Verhältniß zwiſchen Staat

und Kirche . Nach S . 46 . §. 12 . »haben die aus

der Mitte der oberſten Kirchenbehörde committirten

Mitglieder dahin zu ſehen , daß weder der Staat

durch die Kirche , noch dieſe durch jenen in ihren bei⸗

derſeitigen Verhältniſſen benachtheiligt oder gefährdet

werden ; ſie verbinden damit ihte eigene Theilnahme ,

als Selbſtglieder der Kirche , an allen Berathungen

der Generalſynode , und durch ſie bieten ſich Kirche

und Staat die Hand zur Förderung ihres gemeinſa⸗

men Zwecks und Wohls . « — Vermöge dieſes Ver⸗

hältniſſes iſt die Generalſynode nur berathende Stelle ,

und dies um ſo gewiſſer , als der Staat ihre Be⸗

ſchlüſſe ſeiner Genehmigung unterwirft , und den Vor⸗

ſitz
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ſitz einem landesherrlichen Commiſſär anvertraut . ,
dennoch ſteht ihr die Vollmacht zu , nicht blos die von
dem oberſten Kirchencollegium mitgetheilten »Wünſche
und Vorſchläge «, ſondern auch »die Anſichten , Erfah⸗
rungen und Wünſche ihrer Glieder zu prüfen « ( S. 44 .
§. 10 . e. . ) Mithin hat ſie zugleich die Initiä⸗
tive in Allem zu ergreifen , was die gemeinſame
Wohlfahtt der evangeliſchen Landeskirche betrifft .

b ) Ja dem Verbältniß der Generalſynode zur
oberſten Kirchenbehörde müſſen wir nach der

zweifachen Beziehung dieſer Behörde nothwendig auch

zwei Fälle unterſcheiden . Allerdings und zunächſt ſind
die aus der evangeliſchen Kirchenſection ernannten Ab⸗

geordneten , nach dem deutlichen Inhalt der vorhin
angeführten Stele ( 5 . 46 . ŞS. 12 ) , befugt und vets

pflichtet , nicht nur die Generalſynode an jedem Mis⸗

brauch verfaſſungsmäßiger Rechte zu hindern , ſondern

*) In groͤßern Kirchenverſammlungen nahmen ehmafs
die Fürſten perſönlich den Vorſitz , z. B. Conſtantin
d. G. in Nicäa 325 , und Karl d. G. in Frankfurt
794 . — Euſebius , der in Vita Constantini Lib . II , è.
10 ꝛc. das Ceremoniel des Nieäniſchen Kirchenrathes
beſchreibt , konnte ſich die Bemerkung nicht verſagen ;
Conſtantin habe dort ſeinen goldenen Stuhl erſt auf
einen Wink der umherſtehenden Biſchöfe eingenom⸗
men , und dann hätten ſich auch dieſe niedergelaſſen ,
um die Berathung zu eröffnen . — Deutſamet Zeichen
hierarchiſcher Vehaglichkeit .

21
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auch die Ausübung ſolcher Rechte zu foͤrdern . —

Da jedoch von der andern Seite , nach unbeſtritte⸗

nen Grundſätzen ) , die kirchlichen Beamten ſtets der

Geſammtheit verantwortlich bleiben , da insbeſondere

nach der Vereinigungsurkunde die Rechte der Geſammt⸗

beit von der Generalſynode ausgeübt werden , da end⸗

lich dieſer Verſammlung »ſämmtliche Protokolle der

Bezirksſynoden « und in Hinſicht auf das allgemeine
und örtliche Kirchenvermögen simmer die Rechnungen

vorzulegen finda ( S . 44 . $. 10 , e, d, ) ; fo ergibt

ſich wohl eben ſo deutlich , daß dieſer Synode in ſol⸗

chen rein kirchlichen Beziehungen nicht blos eine Be⸗

rathung , ſondern auch die Mit⸗ und Gegenaufſicht zu⸗

ſtehe . Vermöge dieſer Anwaldſchaft iſt ſie im äußer⸗

ſten Falle ſogar befugt , gegen die oberſte adminiſtra⸗

tive Stelle Beſchwerde zu führen , ohne jedoch , wie bei

den ſtrengern Reformirten geſchah , in eigener Sache

ſelbſt entſcheiden zu wollen oder zu dürfen .

c ) Durh ihre Stellung zur Geſammtheit

ermächtigt , überhaupt im Namen dieſer Geſammtheit

zu handeln , muß die Generalſynode dim Allgemeinen

und Einzelnen wachen über die Erhaltung der Kirchen⸗

verfaſſung , über die Befolgung der Kir chenordnung ,

über das Verhalten der Landesgeiſtlichkeit . « Durch

ihre weitere Befugniß , die bisherigen Crfahrungen in

reifliche Betrachtung zu ziehen , geeigneten Falls das

) Wieſe , K. Recht . §. §. 20 . 35.
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Bedürfniß reiner höhern Vollendung « anzuerkennen ,
und für deſſen Befriedigung unter verhältnißmäßigem

Mitwirken der Staatsgewalt Sorge zu tragen ( S .

44 , §. 10 , . ) , iſt dieſe Synode ferner verpflichtet ,

das Beſtehende in Hinſicht ſowohl der äußern Verfaſ⸗

ſung , als des gemeinſamen Bekenntniſſes aufrecht zu

halten . Mag nun dieſe Verpflichtung ſich durch Ver⸗

barren im Gegebenen , vder durch Verbeſſerung deſ⸗

ſelben vollbringen, ſo liegt der Maasſtab für das Ver⸗

fahren hiebei in jedem Falle darin , daß die Beſchluͤſſe ,

welche das Organ dieſer evangeliſchen Geſammtheit

faßt , mit dem Inhalt der h. Schrift mit dem der

Unionsurkunde und mit dem des Geſammtwillens

übereinſtimmen . Beſondere Aenderungen , welche das

Allgemeine betreffen , erfordern , wenn ſie auch rathſam
oder nöthig ſcheinen , ſtets um ſo ſchonendere Umſicht ,

je unverkennbarer ſich der urkundliche Wille des Gan⸗

zen meiſt in Liebe zum Beſtehenden äußert , das ihm

oft ſo nöthig und unantaſtbar , wie ein Naturgefetz ,

iſt . — Unter dieſen Bedingungen erſcheint die Gene :

ralſynode durchaus als helfende Freun din der Ge⸗

ſammtheit , weit entfernt von jenen gallſüchtigen Fein⸗

den der Geſellſchaft , welche , zu welk für allen Ge⸗

meingeiſt , nur dem einſam trauernden Dünkel ihrer

Selbſtſucht huldigen ; — aber auch weit entfernt von

jenen gewaltigen Herren der Geſellſchaft , welche

ihren unterworfenen Laien den Concilienbeſchluß ſchon
21 *
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darum als Geſetz vorſchreiben , weil er abgeſaßt wur⸗

de. Dagegen iſt in unſerm Falle , wie bei andern

Mandatarien , auch Alles für die Geſammtheit

verbindlich , was von der Synode im unmittelbaren

Sinne des Beſtehenden , oder mit Einwilligung der

Beauftragenden beſchloſſen wird . Und ſo bängt die

Geſammtheit gleich ſehr von der Generalſynde ab , als

dieſe von jener , weil zwiſchen beiden eine Wechſelwir⸗

kung beſteht , obſchon die Urſache dieſer Wirkung

weniger von der Synode , als von der Geſammtheit

ausgehen darf . — Dieſe Folgerungen entſpringen , wie

ſich Jeder überzeugen wird , nicht blos ſämmtlich aus

dem Inhalt , ſondern größtentheils ſchon aus dem Da⸗

ſeyn unſerer Urkunde .

) . Zn näherer Beziehung der Generalſynode

auf einzelne Kirchenglieder läßt ſich nicht bezweifeln ,

daß Jeder von den Hohen und Geringen des Volkes

Gelegenheit habe , zur Verherrlichung des göoͤttlichen

Reiches ein Scherflein beizutragen aus dem Schatze

ſeines religiböſen Bewußtſeyns , und eigene Anſichten

mit jener Beſcheidenheit , welche von gemeinnützigen

Forſchungen unzertrennlich iſt , dem auserwählten Ra⸗

the vorzulegen , damit ſubjective Gewiſſensfreiheit eine

wahrhaft praktiſche Richtung gewinne . — Iſt nun

gleich jener ſchmerzende Misſtand , nicht gehört zu

werden , hiemit gehoben , ein Misſtand , wegen deſſen

ſchon Manche eine Wahrheit , die ihnen wenigſtens

beſſer ſchien , mürriſch verſchwiegen , oder ſie mit zer⸗

»
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malmendem Eifer kund gaben ; ſo bleibt doch immer

jene ſchwierige Frage unerledigt : wer in ſtreiti⸗

gen Glaubensfällen der letzte menſchliche

Richter ſey ?

Die Geſchichte , wie alt oder wie jung ſie

auch iſt , gibt hierüber ſo unbefriedigende Antwor⸗

ten , als wolle ſie eigenſinnig beweiſen , daß in der ge⸗

ſammten Chriſtenheit das Kirchenweſen gerade da , wo

es ſeine ganze Stärke und Feſtigkeit bewähren wN,
am ſchwächſten und empfindlichſten ſey .

Der Arminianer z. B. überzeugt , die verwandte

Kirche werde ſeine Lehre verwerfen , foderte die letzte

Entſcheidung vom Staate ; allein , wie in ſolchen Din⸗

gen gewöhnlich , Arminius hatte ſchon voraus entſchie⸗

den , und ſuchte eigentlich nur Anerkennung , oder wie

mögte der Staat den innern Gehalt von Glaubens ſa⸗

chen beſtimmen ? — Die lateiniſche Kirche ſtellt zwar

einen höchſten Gerichtshof des Glaubens auf , allein

gerade in ſtreitigen Fällen wird die Untrüglichkeit der

Sachverſtändigen zweifelhaft , mithin können dieſe nur

ein Gutachten , aber keine Entſcheidung geben , und

wollten ſie dennoch aburtheilen , ſo wäre der Knoten

weder gelöst , noch zerhauen , ſondern nur verworrener

geſchlungen . — Die badiſche Vereinigungsurkunde hatte

blos einen einzigen ſchwierigen Fall zu behandeln , in

welchem überdieß die Flamme der Zwietracht bereits

erloſchen , und gleichſam nur die Aſche wegzuſchaffen

war ; indem nun dieſes geſchah , wurde allerdings das



Objective der h. Shrift rein hervorgehoben , ohne

daß Subjectivitäten berührt worden wären ; hieraus

folgt jedoch nur , daß Streitigkeiten auf ſolchem Wege

vermieden , und vielleicht beigelegt , aber es folgt

nicht , daß ſie auch immer gerichtet werden können .

Letzteres iſt indeſſen um ſo weniger nöthig , da ſolche

Streitigkeiten , wenn ſie anders nicht blos die Ober⸗

fläche ſtreifen , meiſt aus irgend einem Mangel des

Gemeinweſens hervorgehen , und mit warnender Stim⸗

me verkünden , die Schutzwehr der Eintracht ſey nicht

ſowohl in Ausfällen auf Gegner , ſondern vorzüglich
im Geſundheitszuſtand einer Kirche ſelbſt zu ſuchen .

Wenigſtens in der vereinigten Kirche dürfte ſo

leicht kein Streit ſich über eigentliche Lehren erzeugen ,

denn dieſe unterſcheidet ja zwiſchen Weſenrlichem und

Außerweſentlichem , ſie erkennt eine Gränze des Wiſ⸗

ſens an , ſie beruht auf dem einfachen Inhalt des

göttlichen Wortes , ſie gibt menſchliche Vorſtellungs⸗

weiſen anf , und hat ſchon in ihrem Entſtehen den

chriſtlichen Maasſtab kirchlicher Duldung vorgeſchrieben

und befolgt ; ſo daß ſie weit eher den Beitritt Ande⸗

rer zu erwarten , als den Abfall eigener Mitglieder

zu befürchten hat . Zwar gibt es Menſchen , welche

zu Zeiten , und gibt es Zeiten , in welchen die Menſchen

weniger verträglich ſind , als ſonſt ; allein ſolche , ihrer

Natur nach vorübergehende , Schwingungen können ,

wenn ſie jemals eintreten ſollten , unmöglich eine Kirs

che erſchüttern , welche weit entfernt , ſich für untrüg⸗
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lich zu balten , im Zweifel zunächſt in den eigenen

Buſen greift , und ihre bisherigen Einrichtungen prüft .

Daher behält ſie weitere Vervollkommnung ſich aus⸗

drücklich vor , daher iſt ihr aber auch ſo wichtig , nächſt

dem göttlichen Worte ganz und gar auf lebendigem ,

in allem Volke wurzelnden Gemeingeiſte gegründet zu

ſeyn , und in jedem ihrer Kreiſe über die ſtetige Er⸗

füllung aller Verbindlichkeiten zu wachen ; wie fönnte

ſie auch überſehen , daß die Pflege eines errungenen

Gutes , wenn gewoͤhnlich zwar anderer , doch meiſt nicht

geringerer Kraͤfte bedarf , als zur Erwerbung deſſelben

erforderlich waren ? — Bleibt alſo dieſe Kirche nur

immer ihres Berufes mächtig , ſo kann fie in einem

Gegner , der anders das poſitive Chriſtenthum nicht

verſchmähen will , durch die Macht des Beiſpieles und

durch die Stärke ihrer Einſicht ſogar das Schamge⸗

fühl wecken , Heiliges miskannt , und Menſchliches ver⸗

göttert zu haben .

Angewieſen , auf die Erhaltung des Ganzen we⸗

ſentlich einzuwirken , ſollte die Generalſynode , wie es

ſcheint , regelmäßig zuſammentreten . Die Gründe ge⸗

gen einen ſolchen Zuſammentritt ſind jedoch ſchon in

der Unionsgeſchichte angegeben ; Einiges laft fih etwa

noh beifügen .

Eine repräſentative Verfaſſung gebört allerdings

zum Weſen , ja ſle iſt in zeitlicher Hinſicht der wahre

Lebensſtoff unſerer Kirche . Repräſentation findet auf

Generalſynoden auch wirklich , aber ſie findet hier
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nicht ausſchließlich , mithin , niht nothwendig re⸗

gelmäßig , ſondern richtiger nur nach Bedürfniß

ſtatt . Nämlich : dem Staate gegenüber iſt dieſe Kir⸗

che bereits ununterbrochen durch ihre oberſte Behörde ,

und in der erſten ſtändiſchen Kammer geſetzlich durch

ihren Prälaten vertreten . Auf Synoden wird ſie da⸗

her nicht vor der Welt , ſondern blos vor ſich ſelbſt

repräſentirt . Einen ſolchen Spiegel zur Erkennung
der beſondern Züge ihres eigenen Bildes beſitzt ſie

aber ſchon in den neu angeordneten Diöceſanſynoden .
Dieſe find zwar nicht , wie Pfarr - und Schulcon⸗

vente , mit den Angelegenheiten eines beſondern Stan⸗

des , und nicht , wie Generalſynoden , mit Veredlung
der Verfaſſung ſelbſt beauftragt ; dafür haben ſie der

Vervollkommnung des Einzelnen und Oertlichen durch

möglichſte Prüfung und Anwendung der beſtehenden

Vorſchriften ſich zu unterziehen , zugleich aber die

meiſten , oder wo möglich alle Kirchenangelegenheiten

zu erledigen , welche ihr Gemeinweſen betreffen , und

Kenntniſſe vorausſetzen , die nur beſtimmten Kreiſen
möglich und nützlich ſind .

Durch ihren höchſt wichtigen Beruf , die Wohl⸗

fahrt des Ganzen auf die Pflege . fammtliher Theile

zu gründen , werden dieſe Diöceſanſynoden zum eigent⸗

lichen Nerv unſerer Kirchenverfaſſung . Mit Recht

treten ſie daher unter Mitwirkung geiſtlicher und

weltlicher Abgeoyrdneten regelmäßig zuſammen . Ob

von ihnen aber jede vorkommende Aufgabe auch immer
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gelöst , ob ſich alſo in beſtimmten Friſten immer der

nöthige Stoff zu allgemeinern Berathungen abla⸗

gern werde ? Dieß iſt , wenn man anders die Einſicht
der Diöceſanen gebührend ehrt , voraus wirklich gang

unbeſtimmbar . Oder wäre jener Stoff , gleich dem

von weltlichen Landtagen , etwa gewiſſen phyſiſchen ,

regelmäßig wiederkehrenden Bedingungen unterworfen ?
—Allerdings in Hinſicht auf das Vorlegen der Rech⸗

nungen : aber gerade in dieſem Punkt , der ſich außer⸗

dem ungleich beſſer für einen beſondern Ausſchuß , als

für die Geſammtheit einer hochwürdigen Generalſynode

eignen würde — gerade hierinn iſt die geiſtliche Kir⸗

chenbehörde zugleich unmittelbar der höchſten Staats⸗

aufſicht unterworfen ; alles Uebrige haͤngt von geiſti⸗

gen Bedingungen ab , welche ſich doch unmöglich in

die Rahme eines Calenders einzwingen laſſen ,

Generalfynoden , und mit ihrem edelſten
Kleinod hat noch jede weiſe Verfaſſung geſpart , kön⸗

nen daher eigentlih nur alsdann zufammentreten ,

wenn die Vorarbeiten dazu geeignet und gereift ſind ,

pder , wie die Urkunde ſagt , wenn » das Bedürfniß

und die Ordnung der Kirche « es erfodert , dann aber

follen fie auch zuſammentreten , » ſo oft « das Be⸗

dürfniß gebietet , wie die Urkunde ebenfalls zuſagt .

Den Beſchluß der Kirchenverfaſſung macht ein

kurzer Abriß der Kirchen⸗ und Schulviſitatio⸗



nen ( § . 11 , 12 . ) . Dieſe fanden bekanntlich ſchon

vor der Vereinigung bei Lutheranern und Reformir⸗

ten ſtatt . Von der Urkunde wurden ſie mit der ein⸗

zigen Abänderung beibehalten , daß » das Wohlthaͤtige

einer alten Kircheneinrichtung , der ſogenannten Claſ⸗

ſenconvente « wieder in das Leben tritt , indem , yers

möge eines Hauptzweckes jener Convente , dem Viſita⸗

tor einige Collegen zur Seite ſtehen , um ſeine geiſt⸗

liche Amtsgewalt zu vertheilen , damit dieſe , anſtatt

zu beläſtigen oder zu erbittern , deſto eindringlicher

und wohlthätiger wirken moͤge. Dieſer wichtige , von

dem landesherrlichen Auftrage des Dekans * ) ganz

verſchiedene Zweck iſt hier in Beziehung auf die alten

Claſſenconvente , als der nützlichſte hervorgehoben wor⸗

den ; was dieſen Conventen ſonſt noch im Allgemeinen

zuſtand , gehört jetzt vor die Diöceſanſynode .

Uebrigens iſt dieſe ganze Kirchenverfaſſung nach

*) Dekan war urſprünglich ein Kloſtergeiſtlicher , über

10 andere als Sittenaufſeher geſetzt . Später beſtellten
die Biſchöfe über mehrere Weltprieſter ihres Spren⸗
gels einen geiſtlichen Aufſeher , welcher Landdekan hieß .
Durch die Reformation giengen die erſtern mit den

Klöſtern ein ; an die Stelle der letztern traten bei
den Lutheranern die Specialſuperintendenten , bei den

deutſchen Reformirten die Inſpectoren , in einigen
Bezirken der Schweiz wurde jedoch der Name Dekan

beibehalten . In Baden heißen alle , auch die katholi —
ſchen , kirchlichen Bezirksaufſeher Dekane . Ihr Amt

vereinigt den landesherrlichen und kirchlichen Auftrag .
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ihrer ſogenannten ſubjectiven Organiſation rückſichtlich
der eigentlichen Dienſtbehörden von dem Kirchen und

Staatsregiment , in allen übrigen Beziehungen hingegen ,
und insbeſondere nach ihrem objectiven Beſtande , von

der weſentlichen Mitwirkung des geſammten Kirchen⸗

vereines abhängig . Aus dieſem wechſelſeitigen Inein⸗

andergreifen verſchiedenartiger und doch verwandter

Formen gieng jene abgewogene Miſchung von lutheri⸗

ſcher und reformirter Verfaſſung hervor , deren Schilde⸗

rung bisher verſucht worden iſt .

§. IX .

Kirchen vermögen .

Finanzſyſteme haben von jeher eine wichtige Rolle

in der Weltgeſchichte durchgeſpielt , und häufig mehr ,
denn Heere , Schlachten und Kriege , über Glück oder

Unglück ganzer Völkerſchaften und Zeitalter entſchieden .

Dieſem allgemeinen , alle Lebensverhältniſſe durchdrin⸗

genden Einfluß vermogten auch die religiöſen Vereine

des Menſchengeſchlechtes unter Heiden , Juden und

Chriſten nicht zu widerſtehen ; denn es iſt keine Kirche ,

welche nicht ihr Finanzſyſtem hätte , aber auch fein

Finanzſyſtem , das nicht von einzelnen Kirchen verſucht
worden wäre . Die commerzielle und induſtrielle , die

limitirte und illimitirte , die directe und indirecte , kurz

jede weltliche Finanzform findet ſich auch in den Kir⸗

chen , wenn gleich oft unter anderer Geſtalt . Ja bis
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